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thropoſophiſche lrrlehren
B* zum ahre 1913 gab es für die Theoſophen deutſcher unge vier

nennenswerte Mittelpunkte. Die meiſten nhänger zählte die „Theo
phiſche Geſellſchaft“ mit dem indiſchen „Hauptquartier“ ar; ſie
eine deutſche, eine öſterreichiſche und eine ſchweizeriſche Sektion mit 2447,
77 und 162 Mitgliedern 1. Zu der „Theoſophiſchen Geſellſchaft“ mit
dem „Hauptquartier“ Neuyork gehörte die „Vereinigung eu  er Zweige
der Theoſophiſchen Geſellſchaft mit der Berliner Zeitſchrift „Theoſophiſches
Lehben“ Zur „Univerſalen Bruderſcha Uund Theoſophiſchen Geſellſchaft“
mit dem kaliforniſchen „Hauptquartier“ oin oma ekannte ſich der
KHreis die Nürnberger Zeitſchrift „Der Theoſophiſche 0 une
deutſche Gründung war die „Internationale theoſophiſche Verbrüderung“
mit dem „Hauptquartier“ Leipzig und der Zeitſchrift „Theoſophiſche Ur

Im inter 1912713 kam eS innerhalb der Adyar

eſellſchaft, wie
chon oft ſeit ihrer Gründung 1875, aufregenden Vorgängen. Dr Rudolf
Steiner, der Generalſekretär der eu  en Sektion, von Anfang
ſeiner Amtsführung eine andere Richtung eingehalten als die übrige
Geſellſchaft früher Unter der Gründerin Helena etrowna Blavatſky und his
eute Unter der Präſidentin Annie Beſant. Hauptquartier trug die
Theoſophie ganz ndi  E. Gepräge, bon hinduiſtiſchen Uund buddhi⸗
ſtiſchen Gedanken oder wenigſtens orten Steiner iebte, trotz weit⸗
gehendſter er Abhängigkeit und Übereinſtimmung mit ar, mehr
den Anſchluß die Myſterien Und ythen des Weſtens und
immer mehr auch deutſchen Ausdruck In ar war man ſodann dem
Chriſtentum unfreundli geſinnt. Mrs Beſant, die geſchiedene Frau eines
anglikaniſchen Geiſtlichen, verleugnete das Chriſtentum geradezu,
zum Hinduismus zu bekennen; ihr Mitarbeiter Leadbeater, he⸗
mals anglikaniſcher Geiſtlicher, iſt zum Buddhismus übergetreten. Min⸗
deſtens räumte man Chriſtus in ar nur eine Untergeordnete Stellung

Theoſophie (1913/14)
Wir brachten Mitteilungen Über Theoſophie bereits LXXIX (1910) 387

479 17% (1911) 110 ff.3 LXXXVI (1913) 598



Anthropoſophiſche Irrlehren 329

Steiner ingegen gab ſich auch hierin weniger Ndiſch; wo  E, ſo
ſonderbar übrigen eine Chriſtusauffaſſung war, doch dem hriſtus⸗
ereignis eine überragende Bedeutung geſichert iſſen

Der egenſa zwiſchen der Präſidentin und dem eu  en General⸗
ekretär, wiederholt auch Verbandsangelegenheiten zutage9 führte
zum Bruch, als Frau Beſant ſeit 1908 behauptete daß ein Chriſtus
vor der üre ehe Sie ſich 13jährigen indu aus namens

Kriſchnamurthi Theoſophenkreiſen Alcyone geheißen, und verſicherte,
zwar nicht mi klar, aber zuweilen doch unmißverſtändlich, daß ihm
der I wiederkomme ! Sie gründete zur Vorbereitung auf dieſes
reignis den 7  rden des Sterns Oſten“, der auch Deutſchland
Eingang fand Ein Buch bon ihr und Leadbeater erſchien, die
＋

eren Erdenleben Kriſchnamurthis angefangen bon ſeinem Affendaſein,
hellſeheriſch „erforſcht“ In den Familien, denen da die Jahr
auſende hindurch angehört, nden ſich ON wechſelnden Berhältniſſen mm

wieder, und zwar ausſchließlich, die jetzigen Freunde bon ar; Mrs. Be⸗
ſant zählte ſchon den Affen ſeiner Umgebung ?2.

Das allzu ſtarke Zumutungen. Ver  iedene achzüge gingen
wiſchen Frau Beſant Und Steiner hin und her bis mM  m ing 1913
eide eile mM ihrer Weiſe geſiegt hatten Die Präſidentin die ider⸗
ſpenſtigen aus der „Theoſophiſchen Geſellſchaft“ aus Steiner aber ma
ſich mit dem größten eil der eu  en und deutſchſchweizeriſche Mitglieder,
aber auch mehreren fremdſprachigen, ſelbſtändig, nannte eine ehre „Anthro⸗
oſophie“ und die neue Vereinigung ſeiner nhänger „Anthropoſophiſche Ge⸗
ſellſchaft“ Binnen kurzem zählte über 3000 Mitglieder und Ie. ſein Werk
durch ſeine raſtloſe riftſtelleriſche Und Vortragstätigkeit ſtetig wachſen

Belege bei de Grandmaison, La nouvelle théosophie Etudes
(1914) 364 Thurston, The latest Split nS the theosophists Month
CXXVII (1916) 256

Zahlreiche altenmäßige Mitteilungen Über den Fall Kriſchnamurthi und die E  *—  *  —
beteiligten Perſönlichkeiten bietet das feſſelnde Buch Mrs Besanb and the Alcyone
EEI by Veritas (Mylapore, Madras berichtet Über den Prozeß, durch
den der Vater Kriſchnamurthis dieſen und Bruder aus den Händen der Frau
Beſant zurückverlangte 2.

Die entſcheidenden Urkunden der rau Beſant vom März 1913 ſtehe
der „Theoſophie ff.; vgl. 45 f.;„ VI 147 Den ganzen Hergang rzählt
ausführlich Lévy, Mirs. Annie Beſant und die I M der Theoſophiſchen
Geſellſchaft nter Vorausſtellung eines Briefes des Herrn ur Überſetzt
von C  — 42 und E 2  — V.

＋* Berlin Levy und ur ſind Freunde Steiners.
m der Zeit. 95 4
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Die Bezeichnung „Anthropoſophie“ iſt bon [Iteren Schriftſtellern wie Im⸗
manuel Hermann Fi  E, Ignaz Troxler Robert Zimmermann her

Ihr veränderter Sinn bei Steiner iſt das en des Menſchen,
inſofern *2 nicht durch die Sinne und den auf die Sinneserkenntni ſich
ſtützenden Verſtand ſondern durch die bon Steiner behauptete Unmittelbare
*  ere chau erworben wird Sie iſt alſo nicht bloß Erkenntnis über
den Menſchen, wie man aus dem gebräuchlichen Sinn des ortes Anthro⸗
ologie  7 ſ

1e könnte ſondern über die Welt ihr Unterſcheidendes
Merkmal gegenüber allem andern en ieg rkenntnismittel Das
gleiche gilt vbon der Bezeichnung „Geiſteswiſſenſchaf die hier nderes als
on edeute Der Anthropoſoph iſt „Geiſteswiſſen er oder
„Geiſtesforſcher“, inſofern ſich ihm angebli nderes als die
Sinne oder der Sinnlichen erkennende erſtand, nämlich der „Geiſtes⸗
ſch“ betätigt 1.

Den äußeren Mittelpun der „Anthropoſophiſchen Geſellſcha bildet
der große „Johannesbau“ bei Dornach i der Schweiz (Kanton Solothurn
der mehrere Millionen gekoſtet aben ſoll; Er die ſelbſtbewußte Be⸗
zeichnung „Hochſchule für eiſteswiſſenſchaft“ Als Zeitſchrift ten
der Anthropoſophie ſeit 1916 die nchener Vierteljahresſchrift „Das Reich“
herausgegeben bon rhr N  1 Bernus, „das ſich bei äußerer und

bollkommener Unabhängigkeit der bon Rudolf Steiner ber⸗
retenen eiſteswiſſenſchaft als Weltanſchauung bekennt“ ? Frhr Bernus
ſagt der ſoeben erſchienenen ammlung ſeiner Gedichte mit offenbarem
Hinblick auf Steiner „Bis Er der me dann die inde löſte Und
ſich der Dichter dem eher fand“; die ammlung als eme

Art Abſchluß dar, 7 frei chalten für das andre erk“
Nach der Abſpaltung der Anthropoſophie e enne Anzahl vbon ogen

als deutſche Sektion der „Theoſophiſchen Geſellſcha zur als ihre
Zeitſchri tat ſich das bis eute erſcheinende „Theoſophiſche Streben“ auf
Auch der 7  rden des ern Oſten“ beſteht noch mit gleichnamiger
Zeitſchrift; zwar iſt Kriſchnamurthi den Hintergrun geraten, Und nur

allgemeinen wird die Vorbereitung auf den „Großen, den wir
warten“, epflegt Der Erſchütterungen Uund Umbildungen mN den Kreiſen
der deutſchen Adyartheoſophen, bon denen neuerdings wieder biele nfolge

1 Steiner, Die Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaft und deren Bau orna
Tauſend Berlin .

2 Das Reich II (1917/18) 388
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der erbitterten Deutſchfeindlichkeit Frau Beſants untreu wurden, iſt kein
nde Die Zeitſchrift „Theoſophie“ war nach dem Zeugnis eines threr
Schriftleiter? „das rgan der Mitglieder der Theoſophiſ

I Geſellſchaft,
die nicht vereinsmäßig gebunden ſind, die ſich nicht Unter das ogma
ſelbſtſuchender Sekten geſtellt aben und die keinem äußeren „Führer“ in
ihrem Selbſtbeſtimmungsrechte ſich unterwerfen“. Kürzlich wurde wieder
eim Verſuch gemacht, für die zerfahrene Theoſophie einen Einigungspunkt
z ſchaffen; in den Räumen des „Theoſophiſchen Verlagshauſes“, das ——
auch die „Theoſophie“ herausgibt, ildete ſich ein „Hauptquartier der Theo⸗
ſophiſchen Geſellſchaft (ad interim)“ Von dort aus ird ein eftiger 0am auch die „Anthropoſophiſche Geſellſchaft“ geführt. Wie
ſchon Frau Beſant als das Schlimmſte des immen vbon Steiner aus⸗
geſagt atte, wäre ein Jeſuitenzögling was ſich aber nicht auf
rechthalten ließ, noch weniger freilich die Meinung eines ausländiſchen —49—* —  —  —*Schriftſtellers, ſei ein abgefallener Prieſter ſo hageln un der „Theo⸗
te m deren Wörterhuch „Jeſui offenbar den Gipfelpun der er⸗
logenheit, Abgefeimtheit, ſittlichen Verworfenheit edeutet, die Beſchimpfungen
„Jeſuit“, „Jeſuitismus“, „jeſuitiſch“ nur ſo auf die Anthropoſophen nieder.
Enttäuſchte Freunde Und außenſtehende Gegner gen rregte Angriffe
inzu Die zwei okkultiſtiſchen Zeitſchriften Pſychiſche Studien und
„Prana“ rachten in den letzten Jahrgängen zahlreiche eiträge, die bald
einer Charakter und kkulte Schulungsweiſe, bald Ver  ni  e und
orgänge m der „Anthropoſophiſchen Geſellſchaft“ imn Licht ſtellten.
inzelne der orwürfe lingen freilich für einen, der nicht auf den „höheren
Ebenen“ Hauſe iſt, komi Steiner habe eine erſte Frau ＋

ra
ſtranguliert“. Zwei bon Steiner beſonders anerkannte erinnen hätten
eri  Et, Im Verlauf ihrer S  er bei Steiner ichty

ſiſche Kinder
eboren zu aben Frau anna Vogt⸗Vilseck, die ſoeben m ünchen
mit einer neuen Gemeinſcha „Die Sucher“ hervorgetreten iſt, behauptet
auf run eigener „Forſchungen“: 5 Ich kenne Dr einer individuelle
Aura ſehr wohl, ſie iſt ſehr ſtark, aber auch ſehr unharmoniſch.“ teiner

V
Einen unerbaulichen Einblick Tte die „Theoſo VI 145—167

„Politik und Notwendigkeit. Verſuch einer Vorbereitung zur Reinigung des theo⸗
ſophiſchen Hauſes Iin Deutſchland.“ Zuſtände Leute!

Balzli, Guido Liſt Wien 240.
Theoſophie III Theoſophiſche un  au
Ebd

Studien XXIV (1917) 500, Anm
23 *



.  —  *

332 nthropoſophiſche Irrlehren

ſei als Seelenlenker und -erzieher ein ge  rli en wohnten
ihm ſchwarzmagiſche Kräfte inne 1

Man eneigt ſein, der Steinerſchen Anthropoſophie zum
erdien anzurechnen, daß ſie den Kriſchnamurthikult ron ge
acht hat und inſofern für Chriſtus eingetreten iſt Ihre nhänger
i  en rühmen, wie ihr eine vertiefte Auffaſſung „des riſtu
Jeſ werde, und wie das Chriſtentum Grund E, ihr wohl
wollende Vertrauen entgegenzubringen Es gibt tatſä riſten, die
einen, Chriſtentum und Anthropoſophie miteinander können
Ja 2 gibt neuerer Zeit was man früher bloß aus dem Uslande
vernahm, auch en Katholiken, die das 12 eben, tägliche Kommu⸗
aon eingeſchloſſen und zugleich anthropoſophiſche Übung, auch „mneren
Kreiſen“, wähnen betätigen dürfen

Dennoch kann, wer IV und Anthropoſophie enn vielfältigſten
Widerſpruch zwiſchen beiden nicht überſehen Die olgende Darſtellung, die
nur einige weſentliche Lehrſtücke heraushebt ründet auf den riften, die
Steiner die Offentlichkeit egeben hat und voll mit ſeinem Namen
deckt auf die eLr auch ſeinen Vorträgen eifrig verweiſt? Die
fänglichen Maſchinenſchriften, die Unter der Hand weitergegeben und auf
das ehnfache des Veröffentlichten geſchätzt werden? mündlich u  E
Erzählungen, die vorhin erwähnten Anwürfe der Abgefallenen, auch die
Verteidigungsſchriften der nhänger, die nur Steinergedanken nachſprechen
und durch ihre Schreibart meiſten den angel er gebildetem Ur
eil erraten, wurden eiſeite gelaſſen nur einigemal wurden die zwei letzt⸗
genannten Quellen, mit genauer Angabe der Undorte herangezogen

Die Kirche ehr daß 011 iſt, unendli 1 Erkenntnis
und en und jeder Vollkommenheit unerfaßlich, ganz einfach, Unteil
bar, unveränderlich, tatſächlich und weſentlich von der Welt verſchieden,
in ſich und aus ſich glückſelig, unausſprechlich erhaben über alles, was
außer ihm iſt und gedacht werden kann. Er hat aus freier Güte, nicht
aus Bedürfnis nach eiteren Vollkommenheit Geiſt und Stoff aus

Ebd 202 f
Die Ufigſte angeführte und wohl bedeutendſte Darſtellung Steiners

Die Geheimwiſſenſchaft mri Sechſte, ielfach ergänzte und erweiterte Auflage
Leipzig bezeichnen wir Urz mit G Die Sperrungen den ange  Tten
Stellen ſtammen gewöhnlich von uns

benützte de Grandmaison, La nouvelle théosophie: EHtudes
CXXXXI 342 ff. (1915) 161
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ni erſchaffen. „Wenn einer ſagt, ott Und alle inge hätten eine
und dieſelbe Subſtanz oder Weſenheit die endlichen inge, die körper⸗
ichen un geiſtigen oder wenigſtens die geiſtigen, elen aus der göttlichen
Subſtanz ausgefloſſen, oder die 9  1  e Subſtanz werde allem durch
Offenbarung oder Entwicklung ihrer der ſei im Banne.“ 1

Bei Steiner ingegen eſen wir, daß das menſchliche „Ich“ „mit dem Gött⸗
Will man durchaus einenen von einerlei  11 Aund Weſenheit iſt

erglei gebrauchen, ſo kann lan agen wie der Tropfen ſich zu dem Meere
erhält, ſo verhält ſich das „Ich zum Göttlichen Der kann m ſich
eim Göttliches nden, weil ſein ureigenſte eſen dem Göttlichen entnomme 4
iſt 1i 32; vgl 34)

„Denken Sie ſich ein eſd mit Aſſer In dieſem Waſſer können Sie
nimmermehr unterſcheiden, 2 der eine Tropfen aufhört und der andere anfängt.
Denken te ſich aber eme Anzahl leiner Schwämmchen m ieſe Waſſermaſſe
hineingetaucht, ſo ird jede dieſer Schwämmchen einen eil der Waſſermaſſe
aufſaugen Was vorher m dem eſd als einheitliche Waſſermaſſe war, iſt jetzt 5  4
auf ele chwämmchen ertet So war damals mit den menſchlichen Seelen,
wenn wir dieſen trivialen erglei gebrauchen dürfen. Vorher ruhten ſie unſelb⸗
ſtändig m dem des göttlichen Urgeiſtes, ohne Individualität, wurden
dann aber aufgeſaugt bon den Menſchenleibern und dadurch ndividualiſiert, wie
das Waſſer durch die Schwämmchen.“ 2 Man nne das ere des Menſchen
betrachten „als eil der göttlichen Weſenheit, den damals abgegeben hat als
ein tück oder ein Tropfen ihres eigenen Inhalts“ Die eele war
eim te der Gottheit“ Und „wie wir die drei öheren Glieder der Menſchen⸗
natur als elle der ei betrachtet aben, ſo können wir die vier eile der
niederen Menſchennatur als etle der göttlichen atur anſehen“

„Niemals könnte ſich der en mit ſeinem vereinigen, niemals mit
den öheren geiſtigen Weſenheiten m Verbindung kommen, enn eTr nicht
em Aus fluß dieſer göttlich⸗geiſtigen Weſenheit wäre.“ 6 „Das Univerſum
iſt belebt vbon dem univerſellen illen, der ſich m Unendlicher Mannig⸗
faltigkeit ausdrü Dieſen Prozeß der unendlichen Vermannigfaltigung,

4der unendlichen Vervielfältigung, teſe Wiederholung der Gottheit —
nenn man WV- aller Geheim⸗ oder Geiſteswiſſenſchaft, Im egenſa zum en,
das Reich I. In unendli abgeſtuften Weſenheiten und mM unendlicher annig⸗
faltigkeit er  ein im el die eit, und lan unterſcheidet die einzelnen
Weſenheiten im Sinne der Geheimwiſſenſchaft enn ˙ma auf dieſer

ſt e daß man ſie als des betrachten
1 Denzinger-Bannwart, Enchiridion 1782 1803

Steiner, Das Vaterunſer. me eſoteriſche Betra Berlin 11
Ebd 19 Ebd. 26; vgl

5 Ebd Ebd
*  —
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kann dadurch, da  ihnen ihr Name egeben wir . Die Emanation, das
Ausfließen, der Wille V der großen Weſenheit, das „große Opfer“
iſt etwas, vergleichbar dem, daß man einem Spiegelbi das eigene Sein,
Fühlen, Denken hingäbe, eS eleben und dem zu machen, was
man ſelber iſt „Zweites Prinz „M der V  eit, ofern ſie in die en
heit eingefloſſen iſt das Spiege oder der Spiegel der eit, der
ugleich das Univerſum iſt “.

Die drei öchſten Glieder der Menſchennatur ſtellen gleichzeitig die „drei
niederen Glieder der dem Menſchen nd  ehenden ottheit“ dar. Jene „Gottheiten,
die dazumal den Seelentropfen an die Menſchheit abgegeben haben“, eſitzen
außer dieſen drei Prinzipien noch öhere, „von denen ſich der heutige en
erſt eine Vorſtellung machen kann, enn ein Schüler der Eingeweihten wird“
Gottheiten In der ehrza eſen wir re Aber auch evy chreibt
„Wenn wir unſere allgemein⸗menſchliche Erfahrung wirklich ate ziehen, ſo
müſſen wir aus zweierlei Gründen eine ehrzahl göttlicher Iche annehmen“;
unſer ſei enti „mit dem „Welten⸗Ich“ oder er mit den „Welten⸗Ichen““
Bei Schröder erſcheinen wie das „höhere der ott Im Menſchen“,
ſo „die aten der Geiſter der Hierarchien oder der er

nſer ird zwar, wie verſichert wird, ſeine Selbſtändigkeit an die et
nicht wieder bgeben Dennoch, hat der en einmal ſeine „tiefſte innerſte
atur ausgeprägt, dann hat ELr durch allmähliche Entwicklung ſein eigenes eſen
In I  d — *  5 N P It, was Im Chriſtentum der ‚Vater“ enannt wird“
„En dich hinauf jenem illen, der ein ma, aber gleicher
Zeit ein te der el ſein wird.“ ami ſtimmt überein, was Steiner
als den Sinn der mit dem Chriſtentum, abgeſehen vom Chriſtusereignis, angeb⸗
lich zuſammenfallenden alten yſterieneinweihung ausgibt. Der Myſte fů Er
ird eim Le. des Göttlichen; er rfährt ſeine Vergottung 1 ott „hat ſich
m der Mannigfaltigkeit der Naturdinge zerſtückelt; ſie eben und eht nicht“ 1
Die Elemente „wurden, als er, ſelbſt vergießend, ein eigenes beſonderes Sein
hingab“ 1 die 9 Einheit iſt m die telhei der inge zerfloſſen 1 ott

in der Welt verzaubert“ 1 „Der Menſch kann ihn erwecken. Soll ihn
zum Daſein kommen laſſen, muß ihn chaffend erlöſen. Aus der Ehe der

Ebd Ebd EbdEbd.
Rudolf Steiners Weltanſchauung und ihre Gegner? Berlin 91.

6 Ebd 152.
Die Anthropoſophie Dr Rudolf Steiners onſtanz „Eine Ein⸗

ührung m die Geiſteswiſſenſchaft“ wie der Untertitel verſpricht, iſt das Heft nicht,
ſondern nur eine iemlich ſeichte obrede auf Steiner

EbdVaterunſer
Steiner, Das Chriſtentum als myſtiſche Tatſache und die erien des Alter⸗

Um Leipzig 115 Im übrigen macht die unklare Darſtellungsweiſe dieſer
Schrift die ere Herausſtellung beſtimmter edanken aſt unmöglich.

11 Ebd Ebd Ebd.
15 Ebd14 Ebd
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eele mit der Atur ird ott eboren Die myſtiſche Erkenntnis iſt damit
etn wirklicher Vorgang uim Weltprozeſſe Sie iſt eine Geburt Gottes.“
Freilich nicht der Vater, ondern nur der Sohn der 0g9⁰0 werde da geboren !
Das Eſſen des geheimnisvollen M der bta

ſe, in der ſich die Ein
weihung  7. des ohanne ollziehe ird gedeute „Nicht Göttliches erkennen bloß
ſoll der Menſch vergottet ſoll der en werden me wurde bei den
en Uden noch nicht gefühlt „die A des innerſten
göttlichen eſens des Menſchen““ bYy der vom Udentum her
omm erſter ni über einer Weltanſchauung ei „Die Wiſſenſchaft
vbom göttlichen Ich . Vollends der Tod vom Leibe efreite el nimm ſich
„als — der Urgeiſter wahr und er ird in ſelbſt des Urgeiſtes Wort
fühlen bin der rgeiſt““

Wenn menſchliche orte Sinn aben ſo kann nach dieſen An⸗
führungen kein Zweifel ſein die Anthropoſophie ſoweit ſie ſich ruck
ſchriften ans Licht begeben hat iſt pantheiſtiſch Unklar iſt höchſtens

Art bon Pantheismu ſie beborzuge An der das
als Spiegelbild der Gottheit hingeſtellt wird könnte man idealiſtiſchen
denken Doch paßt einer realiſti Gedankenkreis und ſeiner
ge  nlichen Ausdrucksweiſe eſſer der emanatiſtiſche Pantheismu Nur
gen ſich die maſſigen „Teile“, „Glieder“, 77 der
Gottheit auch dazu ſo 7 daß man kaum noch bon anderem als bon
Realmonismu oder pantheismu prechen kann, wonach die 0  el emne

einzige gegliederte Rieſenſubſtanz mit integralen Teilen wäre Ja
bon der ehrza der „göttlichen Welteniche“ die ede iſt cheinen ieſe

Veile ogar polytheiſtiſch auseinanderzufallen. Auch geht, wie hier die
Einheit Gottes, durch die Unterſcheidung der innergöttlichen „Glieder“ die
9  1 Einfachheit zugrunde.

Steiner erwahr ſich zwar Pantheismu weil nämlich keines⸗
ott die Perſönlichkeit ab⸗ ielmehr elne Überperſönlichkeit zuſpreche“

Doch rechtfertigt ſich ami nicht Denn rſtens es gibt auch Per
önlichkeitspantheismus der Pantheismu hat ogar, Gegenſatze zum

Ebd 29 ff. 70 ff.
Ebd 149 151 Om Menſchenrätſel Berlin 275 ſcheint 3 verſichern,

daß die Seele nicht „vergottet“ werden ſoll
Steiner, Weihnacht mne Betrachtung aus der Lebensweisheit (Vitaesophia)

Berlin
Vgl auch Steiner, Die Rätſel der Philoſophie II Berlin J.) 233

3  3 Steiner, Theoſophie Einführung Überſfinnliche Welterkenntnis und Menſchen⸗
beſtimmung (Lei I 123

6 Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaf
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bloßen onismu geradezu eine Neigung, die Perſönlichkeit der Gottheit
bejahen eiten Überperſönlichkeit iſt eimn mehrdeutiger Begriff

Will Steiner agen, ott habe Perſönlichkeit vorzüglicherer eiſe als
der Menſch, ſo ſagt Er naturli 1  ige nUur ſagt ami ni was
nicht auch Pa  ei behaupten Will aber mit Überperſönlichkeit der
Gottheit zuſchreiben, was nicht ahrha und wirklich Perſönlichkeit
iſt, wie Eduard artmann ſeinem „Unbewußten“ zuſchrieb, ſo verfällt

einen Irrtum
Steiner ſucht ſich auch deshalb verteidigen, weil nur ſage, die

eele ſei ein Tropfen aus dem Meer des unendli Göttlichen, nicht aber
der Tropfen ſei das Meer oder das ſei Auch dieſe er⸗
teidigung ſchlägt nicht durch Es werden wenige Pantheiſten ſein, die
ſchlankweg behaupten, die Seele oder irgendein Weltweſen ſei ott irgend⸗
wie ſteht bei ihnen die Allſubſtanz, ihr „Gott“ durchweg als das
„Göttliche“ die Emanation oder das zidens oder die Erſcheinung Das
Entſcheidende für Pantheismu iſt die ehre, daß die Weltdinge bon
gleicher Art und Weſenheit mit ott elen und mit ihm Eemne weſenhafte
Einheit bilden Formeln dieſes nha  e aber nden ſich enge bei
teiner der ereits bor ſeiner Theoſophenzeit den onismu vertreten
hat nicht durch theiſtiſche Wendungen die wahre Erſchaffung der
Welt aus ni durch den Selbſtſeienden zugeſtehen, ſondern durch poly
theiſtiſche, die die 0  el eme ielhei vbon Ichen zertrümmern, wird
man ihnen Ure Die pantheiſtiſche Sprechweiſe fällt 1 anthropo⸗
ſophiſchen riften ſofort auf; leſe ren, enn ſie nicht pantheiſti
gedacht ren, ſchon threr Mißverſtändlichkeit tadeln Da le

der Welt der Elne rom des göͤttlichen Leben und wir ollen „mit
den göttlich geiſtigen Strömungen der Welt zuſammenfließen Ein
Geiſtesweſen m höherer chau erkennen, el „ſich mit ſeinem Innern ber⸗

einigt haben“; dasei bildet eme Einheit mit geiſtigen Weſenheiten
göttlicher Art auf der höchſten Stufen des Geiſteslebens rfolgt em

ufgehen die elt“, eimn „Einswerden mit dem Makrokosmos“
Die anthropoſophiſchen Usſagen über ott ehen zur chriſtlichen

Gotteslehre 11 chroffem egenſa
Zur Kennzeichnung des anthropoſophiſchen onismu ſei noch an⸗

gefügt daß piritualiſtiſch iſt Das 0  e hat aus dem Geiſtigen
1 &  Eb
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entwickelt und gleichſam verdichtet wie Eisklumpen im aſſer; das Ge

T⸗
ſtige edurfte des Durchgangs durch den Stoff ſeiner Weiterentwick⸗
lung abei beachte man, daß nicht der en vbom SS . ........
Tier abſtammt, ondern daß Tiere, 10 Pflanzen, 14 ogar Mineralien
zurückgebliebene Stufen der Menſchenentwicklung ſind oder auf ihnen be⸗
ruhen; Steiner tut ſich darauf zugute, daß bei ihm nicht wie bei
Haeckel, deſſen „Gebäude elementarer Theoſf edoch niemand mehr
als bewundern nne, der en bom Affen, ondern die Summe
der Idi  en Lebeweſen bom Menſchen kommt ?2

Die Kirche glaubt 11  u als den menſchgewordenen
＋

＋ott Chriſtus iſt Gott, wahrer ott mit allen Vollkommenheiten der 14.

göttlichen atur, unerſchaffen, unabhängig, unbedingt, aller Entwicklung
in Unendlichkeit zuvorgekommen; ＋ iſt die zweite Perſon in der heiligſten
Dreifaltigkeit, das Wort des Vaters, dem ater glei und gleichweſentlich,
ott vbon Gott, Licht bom Das Wort iſt Menſch geworden in *

der Zeit, indem ＋2 eine menſchliche atur als die ſeine annahm; die
Perſon des ortes hat either zwei Naturen, die 9  1  e und die menſch⸗
iche Chriſtus iſt wahrer en Seine enſ

e behält VN der er⸗
einigung mit der Gottheit alles, was einer wahren enſ

el gehört,
erſtan und en Und eigene Tätigkeit, bor allem eine vernünftige,
ahrha menſchliche eele Er iſt wahrer 0 und wahrer Menſchen
ſohn, unſer ott und Unſer Bruder

einer edanken über 1¹  u ſind weſentlich anders
In urfernen Zeiten, als die Erde, ſich immer mehr verdichtend, nicht mehr bloß

aus Feuer und Luft, ondern auch aus Waſſer als rittem „Gliede“ beſtand, und
der Leib des Menſchen, bisher nur feurig und luftig, auch äſſerig geworden
war, ereignete ſich, daß „gewiſſe höhere Weſenheiten“, „die ihrer igenen
Entwicklung und zu dem, was ſie für die Erde tun aben, die bis zum
Aſſer verdichtete aterie nicht mehr weiter ertragen können Sie
ſondern aus der gemeinſamen Erdenmaſſe die fü I ſie 1 1 b E

uübſtanzen heraus und ziehen ſich aus derſelben heraus, um ſich m der
Sonne einen 0  N  0 en „Vorher Erde und
Sonne ein Körper“, und jene Weſenheiten V dem Erdenkörper elbſt?

Steiner, Wie rlangt Erkenntniſſe der öheren Welten? Berlin
220  2 0 110; Theoſophie 137

2 224 227; Steiner, Haeckel, die Welträtſel und die Theoſophie Berlin
203 Wie die Zuſammenſetzung üÜbermenſchlicher Weſenheiten,

deren unterſter eil nicht der hyfiſche Leib, deren höchſter aber eim öherer
der höchſte menſchliche iſt, 3 denken habe, 130 145
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Sie aus „unter der Führung eines ihrer erhabenen Genoſſen“,
nämlich „des hriſtus“, des über ihnen thronenden „großen onnengeiſtes“

234 245 260) „Dieſes eſen iſt der err  er tm Sonnenreiche“,der „Regent der Sonne“, „damals noch durchaus bloß in der Sonne“ da *
„Führer der Sonnenweſen“, en * auch le Führung der Menſchheitsentwicklung

266) „Diejenigen enſchen, welche in ihrem Lebensleibe das hohe Sonnen⸗
weſen ſelbſt verſpürten, können „Sonnenmenſchen“ enannt werden. Das eſen,
mM ihnen als ‚höheres Ich naturli nur in den Generationen, ni im
einzelnen iſt asjenige, welches ſpäter, als die Menſchen eine bewußte Erkenntnis
bon ihm erlangten, mit verſchiedenen Namen belegt wurde und das den Gegenwarts⸗
menſchen als der riſtu rſcheint“ 242; NI 282) Zoroaſter, nicht der
hiſtoriſche, ondern eine biel frühere, nur hellſeheri erreichbare Perſönlichkeit,
lehrte ihn den Perſern als die „Sonnen⸗Aura ?; die wiederverkörperte Perſön⸗
ichkeit eines Jüngers des großen Zoroaſter, 5„er ſei „Hermes“ genannt“, ündete
ihn den Agyptern als die hohe Sonnenweſenhei ri

Zuweilen ſcheint Steiner die Beſchränkung auf die Sonne fallen laſſen
enn „den hriſtus“ als asſelbe nimmt wie das „Wort“ des

Johannesevangeliums oder das „Brahma“ der nder. Obwohl auch in der
xi „Die geiſtige Führung des Menſchen Uund der enſchheit“ Berlin
„der hriſtus“ als der „große Sonnengeiſt“ auftri (49), ren wir doch
bon dem „Einfluß des ganzen Kosmo Unter dem ET and, von dem

2 „ganzen eiſt des Kosmo der imn „den ri  u Jeſus“ „hereinwirkte“
mit dieſem Wort bezeichnet Steiner das ingehen „des hriſtus“ in eſ
von osmiſchen Kräften, „die von Sonne und Sternen kamen“ und „als
r1  u m eſu wirkten“ von „dem hriſtus“ als „Repräſentan
des ganzen eltalls“ (63) U. dgl Indeſſen gibt eg unmittelbar aneben
merkwürdige Beſchränkungen m anderer Richtung ird wiederholt und
nachdrücklich betont, daß auf uns dieſelben Kräfte wirkten und In
un asſe

e einfließt wie auf und in eſus, nur bei uns Le drei erſten
Lebensjahre lang, bei ihm auch ſpäter (12 56f 60) ind wir alle demnach
Inkarnationen „des Chriſtu ＋. oder iſt eſu *2 ni Ferner ei es, eine
Wiederverkörperung „des Chriſtus“ nune nUur einmal ſtattfinden, eil nulr
einmal die kosmiſche Konſtellation dazu vorhanden war (63), oder:
Krankheiten, und zwar nur „gewiſſe“, hätten nNuUr damals durch riſtu
geheilt werden können, eil n u damals die rechte Konſtellation dazu
geherrſcht habe, ſo daß „der ri Jeſus“ als Mittler den Kranken habe
den heilenden Kräften des Kosmos ausſetzen können 58) Demnach wäre „der
hriſtus“ keineswegs der Herr der Welt, ondern ein ehr abhängiges eſen

G. 240; ethna 21
eder Himmelskörper iſt ein großer, geiſtig⸗ſeeliſcher Organismus 222;

ethna 7) Vom Atherleib der Erde ſpricht Steiner, Ein Weg zur Selbſt

8
erkenntnis des Menſchen tin acht Meditationen Berlin 23, vom Aſtralleib
„Weihnacht“ Beſeelungsphantaſtereien wurden ſchon rigene ver⸗
worfen. tehe Denzinger-Bannwart, Enchiridion ? 208
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ies über die „Gottheit“ „des Chriſtus“. Von der Menſchwerdung
träumt Steiner folgendermaßen. F  C  ES mu  E, amui ſie ſtattfinden konnte, ein
en erſcheinen, der ſeinen Aſtralleib wieder auf eine rühere Ufe zurück⸗
1 er and P It ei Jeſusknaben wurden annähernd gleichzeitig eboren.
In dem einen inkarnierte ſich eL 5 ging jedo Im 12 Lebensjahre mM den
andern u  4  ber, der dadurch, wie wir klärlich aus der Erzählung vom 12jährigen

Im Tempel erſehen, lötzlich nderes wurde; zugleich ieß nun mM
den Aſtralleib dieſes eſu auch noch Buddha ſeine mpulſe einſtrahlen. Im

Jahr kam die Johannestaufe „Damals erließ die Individualität
e8 Zara  1 den dreifachen Leib, den Leib, Atherleib, Aſtralleib

jene eſ Es an alſo dem Täufer gegenüber der Leib des eſu von 2  0  8
azareth, und In dieſen wirkte nun hinein die osmiſche Individualität
des riſtus.“ „Die Perſönlichkeit des Jeſus wurde ähig, in die eigene
eele aufzunehmen ri den ogos, ſo daß dieſer In ihr Flei wurde
eit dieſer Ufnahme iſt das 5  che des von Nazare der riſtus, und
die äußere Perſönlichkeit iſt der Träger des ogo Dieſes reignis, daß das
„Ich' des der riſtu wird, das iſt durch die Johannes⸗Taufe dargeſtellt.““
7 In jenem Augenblicke ſeines Lebens, in welchem der Aſtralleib des u
eſu alles das in ſich atte, was durch den luziferiſchen in  ag verhüllt
werden konnte, begann ſein Auftreten als Lehrer der Menſchheit“

In dem Myſterium von olgatha vollzog ſich dann noch eine weitere
Vereinigung. „Das war ein kosmiſches Ereignis. Dadurch ging das Chriſtus⸗

das bloß auf der Sonne geſucht werden durfte, über auf die Erde
erband ſich mit der Erde, und tm der Erde Nden wir

das Chriſtus⸗Ich, das Sonnen⸗Ich, und der Eingewe vermag den Sonnengeiſt,
den In den eiligen Myſterien des Altertums auf der Sonne ſucht V der
Weihnachts⸗Mitternachtsſtunde, nun M Zeit m dem Chriſtus ſelbſt

als mM dem Mittelpunktsgeiſt der Erde.““ „Das ‚Chriſtentum
predigen el in dem riſtu den ei ehen, den wir eben arakteriſiert aben als

4*
..

den egenten der Sonne, der m dem oment, als das lut aus den Unden
floß auf olga  Q, ſeine Arbeit auf die Erde erlegte und dadurch die Erde
miteinbezogen hat m die Arbeit der Sonne.“ „Dieſer er der Trdes hat
ſich ſelbſt als ſolcher er der Erde bezeichnet da, als er pra „Wer
mein rot iſſet, I mich mit Füßen!“ und als hinwies auf das, was die
Erde hervorbringt an feſter Nahrung für die enſchen, und agte „Dies iſt
mein Leib!“ und als hinwies auf das, was als die Säfte das Lebendige

266; vgl. Führung 1
Führung 5 ogl Über die Geſtalt, die die Mär von dem doppelten

eſu bei Frau Beſant hat, Lévy, Mirs Annie Beſant 102
Chriſtentu 159 Vgl. Seiling, Theoſophie und Chriſten Mit

einem Nachwort von Steiner Berlin Seither hat Seiling
von Steiner getrennt.

ethna N Ebd
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durchfließt, und agte „Das iſt mein Blut!“ Damals er mit dieſen zwei
Ausdrücken die Erde ſelbſt als ſeinen Organismus bezeichnet.“

Das anthropoſophiſche Chriſtusbild iſt eine namenloſe Herabwürdigun
eſſen, den wir riſten als menſchgewordenen ott nbeten

Chriſti Gottheit iſt in der Anthropoſophie geleugnet. Denn wenn
auch „der Chriſtus“ gelegentli „Gott“ enannt wird, iſt doch jener phan⸗
aſtiſche Sonnengeiſt, der bald als ewohner, bald als Beſtandtei der
als lebendig gedachten Sonne auftritt, jene makrokosmiſche eſen, mit
ſo viel Be

xfniſſen, Gebundenheiten, Beſchränktheiten, Entwicklungen,
Wandlungen m keiner Weiſe fähig, als ott und zweite Perſon der hei
ligſten Dreieinigkeit angeſehen werden eſen ott nennen
ei nicht, ſie erheben, ondern nur, den Gottesnamen mißbrauchen.

Aber auch der re Begriff der Menſchwerdung iſt zerſtört. „Der
Chriſtus“ Steiners nimmt nicht eine vollſtändige und uns gleiche Menſchen⸗
natur ＋ ondern nuUur etle davon, nämlich die theoſophiſche „Perſönlich⸗
ei die aus den drei niedern Weſensteilen des Menſchen beſteht während
die höheren eille durch das „Sonnen⸗Ich“ erſetzt werden, und ieſe
niedern elle nimmt nur m teilweiſe zurückgebildetem an „Der
Chriſtus“ hat überhaupt nach einigen angeführten orten einer nicht
die Menſchheit aufgenommen Und getragen, ondern die menſchliche „Per  2
ſönlichkeit“ hat die „Gottheit“ aufgenommen und getragen.
e war nach Steiner nicht immer Gott, ondern Urde erſt bei

der aufe m Jordan „vergottet“. ami wäre uns verboten, im inde

Ebd Vgl. Elmma von Gum  enberg, Was iſt und was bewirkt geiſtes
wiſſenſchaftliche ulung (Leipzig „Chriſtus, die makrokosmiſche Weſenheit,
vereinte durch das Myſterium von olgatha mit dem er der Erde und bleibt
fortan eiſtig mit ihr vereint.“ In Bernus' Verſen „Vorgeſang der
Zeit“ ei 271) ſind ſechs eſen von der onne, die en werden

„Die bisher vom Sonnenkreiſe Jener Geiſt, der un urfernſten
Wirkten, die echs Elohim, Zeiten mit der onne
Stiegen nieder geiſtiger Weiſe, Löſte von der Erde, wärmſten
Und fie wurden en m Ihm Strahl ſeitdem nur Uzerli

An dem Jordan, da geſchah es Zu ihr endend, Er ieg nieder
Ihre Weſenheit floß ein Und verband ſich ihr durch Ihn
In den Jeſus; Keiner ſah ann die Sonne nunmehr wieder
Als Johannes nur allein. Nfre Erde ziehn

Als m reuz der Chriſtus eidend
Ausrief: Gott, ein Gott, wie ehr
Haſt Du mich verherrlicht! 0 elden
Überwand C uzifer.
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der Weihnachtskrippe und im eilande des verborgenen Lebens ott an⸗

Ubeten. Der ſeligſten ungfrau Maria wäre ihre Krone bom Haupte
geriſſen; denn ſie wäre nicht Gottesgebärerin. IEEEE

**
Daß ſchließlich die Erde als Organismus des ogo anzuſehen und

der ogo mit dem „Erdengeiſt“ eins geworden ſein ſoll, iſt eine Uun⸗

erträgliche Phantaſtik, die für den, der ſie ſo ern nähme, wie die Chriſten
die Menſchwerdung des ortes m E ern nehmen, zUur nbetung
alles 1lTdiſchen führen 22— ſie Tde die Weſensverwandlung in
ſerem Altarsſakrament unmögli machen, da die Erde ſchon ohnedie —
Chriſti Leib waäre nmögli iſt eimner Zerdeutung der Abendmahls⸗
orte des errn, die obendrein die Erde noch gar nicht als Leib des *  4.
errn hätten er  ren können, weil ſie dies nach Steiner erſt durch das
Golgathamyſterium geworden wäre. *Steiner wagt behaupten, daß eLr in ezug auf Chriſtus In keinen
Zwieſpalt komme mit dem, „was aus wahren Grundlagen heraus irgend⸗
ein religiöſes Bekenntnis entwickelt“; der „Geiſtesforſcher“ leugne von dieſem
ni ſondern füge nur Herrlichere hinzu 1. So kann nuUur Unwiſſen⸗
heit oder Verblendung reden. Davon abgeſehen, daß Steiner keinerlei 2
Berechtigung hat, die Chriſtusoffenbarung weiterzuführen, ſpringt V die *—25ugen, daß Weſentliche zerſtör bon dem, was wir „aus wahren
Grundlagen heraus“, auf Schrift und Überlieferung fußend, dbom menſch⸗
gewordenen orte glauben. Seine Zufügungen ſind nicht harmlos wie
oft Ausſchmückungen frommer Betrachtung oder Chriſtusdichtung, ſondern
widerſprechen dem Glauben und zerren den Erhabenſten in abſtoßenden
Wirrſinn hinein. Steiner ebt V einer merkwürdig 4  ändigen Welt
Für ihn ſind umſonſt geführt die heißen mpfe der en Zeit gegen
gnoſtiſche und manichäiſche Sonnen⸗Chriſtusträume, den Arianismus *  —*  A
und alle Verkleinerung der 0  El Chriſti, Monophyſitismus und 72
Monotheletismus und alle Abminderung der Menſchheit, die Apolli⸗
nariſten, nach denen die Gottheit die der höheren eble vertreten
E, rigenes und andere, nach denen die eele oder der Leib *
Chriſti oder die Menſchheit bor der Vereinigung mit der 0  el
beſtanden alle ieſe Kämpfe, die Uicht bloß mit den 0  en des
Glaubens ausgefochten wurden, ondern in denen auch durch die Überlegungen
der ernun die Widerſprüche, die Zuſammenhangloſigkeit und illkür

Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaft 24f.

—
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derchriſtologiſchen Ketzereien bloßgelegt wurden. einer Chriſtusvorſtellung
iſtein Inbegriff chriſtologiſcher Ketzerei 1.

„Der Chriſtus“ der Anthropoſophie verhält ſich zum ri  u des
Glaubens wie acht zum Tage Er iſt eder Gottesſohn noch Menſchen⸗
ohn Seiner göttlichen Ehren entkleidet auch ſeinen menſchlichen gen
en  e  7 bunt zuſammengeſtückte Lappen gehüllt ein ſpott⸗
würdiges errbi dar Wie können Chriſten täglicher Kommunion
den Herrn ihre Glaubens und threr lebe verſichern Uund ana nihropo⸗
ſophie treiben?

einer rrtümer über ott und Menſchwerdung werden
Licht treten, wenn wir uns demnächſt vergegenwärtigen, was vom
Weſen und Schickſal des Menſchen behauptet und wie ſich zur Kirche e.

tehe auch Busnelli, Manuale di teosofia, II2 (Roma 93 ff.;„
de Grandmaison, La nouvelle théosophie: Etudes 143, 182 ff Im

übrigen Rechtgläubigkeit eifernd, bemerkt Johannes Müller ebſophie
ChriſtlicheWelt XX (1918) 59, abgedruckt Kriegsheft der Grünen Blätter

(1918) f.), der ott Steiners ſei nicht der Vater eſu Chriſti, nicht unſer
himmliſcher Vater, ondern der Traum von Menſchen, und ebenſowenig ſei der
eſu der Steiner  en Theoſophie unſer eſu „So viel ird ganz eutlich ſein,daß der Chriſtus Steiners weſentlich anderes iſt als derV des Neuen
Teſtamentes.

mermann


